
— 222 —

Altrömische Kalk- und Mörtelmischungen.
Von Tr. H. Svuboda ,

Auf Kärntens classischem Boden, dem Zollfelde, das nordnord-
westlich von Klagenfurt gelegen ist und einst die römische Stadt
Virunum getragen hat, wurde iu der zweiten Hälfte Apri l des Jahres
1898 beim Umbrechen eines Feldes vom Pflüger eine auffällige Boden-
fenkung bemerkt. Ausgrabungen an der fraglichen Stelle des Gruud-
stückes, des sogenannten „Tempelackers", der zum Baron Reinlein'schen
Gute Töltschach gehört, legten ein circa 33 Quadratmeter großes
Mosaik frei, das den Boden des Hauptgemaches eines römischen
Hanfes bedeckt hatte.

Der fchöne nnd wohlerhaltene Mosaitbodcn dürfte im ersten
Jahrhundert unserer Zeitrechnung von italienischen Arbeitern nach
pompejanischem Muster ausgeführt seiu, weist also eiu Alter von
ruud 1800 Iahreu auf. Er wurde vom Lande Kärnten angekauft
nnd nach feiner fachgemäßen Restanrieruug") dem Geschichtsvereine
überlassen, der ihu im Klagenfurter Mufcum, vorläufig noch un-
zusammengesetzt, ausgestellt hat. Der Technik nach gehört der Mosaik-
boden dem 0M8 t6886i3,rium, d. h. dem Würfclmosaik au, bei dem
natürlich gefärbte Steinchen in eine cementartige Kalkmasfe eingedrückt
uud daun geschliffen wurdeu. Diefe Kalkmasse der Mosaikbodcn-
ausfüllung wurde eiuer chemifchen Analyfe unterworfen, welche folgende
Zahlen ergab:

I. iu verdünnter ^ 67 löslich: 94'81«/y
II. „ ,. ^? 67 unlöslich: 5'19°/y.

Der in verdünnter ^ 67 unlösliche Autheil bestaud aus uu-
gcfähr gleichen Theilen Thon und ziemlich grobkörnigein Qnarzsand.

^'i 0, Löslich) 0-36 °/̂
^ < . . . 0 °/«
<Ä 0-71 °/„
^ ^5 - 0-195°/,
^ 0g 0'88 «/<,

^ 0 , 0'12 °/,

^) Durch den akademischen Bildhauer Herrn Wilh. S t u r m ^un. aus Nieu,
dcsscu Liebeuswürdigkeit nur auch das untersuchte Kaltpräparat verdauten.
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<Ä5 <> 47-00 "/,

^l/</ 0 1-66 °/y

^ 0 -> M^ 6 0-325"/.,
organische Substauz . . . . . 1'55 °/y

Summe. . . 94'740°/<.
I I . Sand -4- Thon 5'19 «/„

Summe. . . 99-93 "/„
Da der gefnndeile 0 O^-Gehalt nicht znr Bindung des gefuudenen

Kalkes genügt, fo war — nubefchadet der Mengen der übrigen Säureu
nnd Bafen — anzunehmen, dafs sich ein Vaseuüberschuss auch direct
titrimctrisch feststelleu lassen würde. Es wurde eine gewogene Menge

Substanz mit -^ N o r m a l - ^ 6'i zersetzt nnd nach Verjaguug der 0 0.,

mit ^ Normal-^Vtt 0 1 / zurücktiriert. Nach Abzug der äquivalenten
Menge der ausgetriebeueu 6' 6>2 ergab sich eine Vasicität des Kalkes
von 1'58"/y auf Ost t) berechuet.

Bei der Uuterfuchuug des Kaltpräparates auf seiue mineralischen
Bestandtheile wurde die Bemerkung gemacht, dass die Wände der
benutzten Glasgefäße wie mit einer fettigen Substanz überzogen schienen.
Durch Erhitzen auf dem Platiublech ließ sich starte Schwärzung der
Substanz erzielen. Ein Versnch, das staubfeiuc Kalkpulver mit Aether
oder Alkohol zu extrahieren, lieferte in beiden Fällen eine gelbliche
bis gelbbraune, fettartige Masse, und zwar in folgenden Mengen-
verhältnissen :

Aether- I 0'66"/^
Alkohol- / "' 1-82«/o

Beide Extracte enthielten — wie ja zu erwarteu war — noch
<Äl 0, dessen Meuge im Alkoholextraet 14 9 ^ , berechnet ans die Fctt-
masse, betrng, so dass sich nach Abzug dieses Aschengehaltes ein
Gesammtgehalt von 1'55"/„ an organischer Fettsubstauz iu dem Kalt-
pulver ergibt. I n Anbetracht der geringen gewonnenen Fettmengcn
(nur cirea 3 t/,-) tonnten nur eiuige Coustauten der fettartigcn Masse
bestimmt werden, nnd zwar:

Schmelzpunkt . . . 86"
Säurezahl . . . . 290

som' —- Norm.-^K 0 ^ für 10 ^- Substauz)
Iudzahl 24-36
Verseifuugszahl . . 181'5
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Ans diesen Zahlen einen Schluss ans die Art der organischen
Substanz zn ziehen, erscheint uns in Anbetracht des hohen Alters
des Fettes oder Wachses unangebracht, umfomehr, als ja sicher bei
der feinen Vertheilung der Substanz in der Kalbnasse eine Oxydation
oder Verharzung des ursprünglichen Fettes angenommen werden muss.

Der hohe Schmelzpunkt nnd die niedere Iodzahl würde am
ehesten noch an eine Wachsart erinnern, wenn schon eine Vermnthnng
ausgesprochen werden soll. Jedenfalls dürfte aber durch das Vor-
handensein dieses Fettes oder Wachses in der Kalkunterlage des
Mosaiks der Beweis geliefert sein, dafs der noch jetzt übliche Gebrauch,
derartige Arbeiten unter Zuhilfenahme uon Terpentin oder von
Lösungen von Wachs in Terpentin vorzunehmen, auf das Alterthum
zurückzuführen ist. Das Tränken einer derartigen Kalkmasse, beziehungs-
weise eines Mosaikbodens mit Terpentin erfüllt eben die doppelte
Aufgabe, eventuelle Spalten nnd Zwischenräume zwischen den Steinchen
auszufüllen nnd zu verschmieren und überdies die Farben des Mosaiks
feuriger zu machen.

Der mineralischen Zusammensetzung nach ist diese Mosaikboden-
unterlage als ein Gemenge von fettem Kalk' mit fehr wenig feinem
Sand und einem geringen Zusätze mit hydraulischen Eigenschaften zn
bezeichnen.

Direct anstoßend an die Ausgrabung des Jahres 1898 wurden
im Jahre 1901 die Grundmauern eines weiteren römischen Hauses
freigelegt. Hinsichtlich der Technik des Mörtelbewurfcs dieser Mauern
ist Folgendes zu constatieren.

Die Maner selbst besteht ans großen behanenen Steinen, die
durch Mörtel mit einander verbunden sind. Ans der Mauer scheint
ein ganz dünner Kalkanstrich aufgetragen gewesen zu sein, was sich
aber nicht mit völliger Sicherheit feststellen ließ. Auf diesen Kalk-
anstrich folgt eine 1—2 cm starke, braune Mittelschicht, welche ihrer-
seits eine 2—3 mm dicke weiße Mörtellage trägt. Diese letzte weiße
Schichte bildet erst den Untergrund für die pompejanische Wand-
bemalung, deren feurigen Farben übrigens auch ein Iahrhnnderte langes
Vergrabenfein im fenchten Boden nichts anhaben konnte.

I n einem Räume des Hanfes befanden sich zwei Farbenstriche
übereinander; die hiebet befolgte Arbeitsweife des römischen Anstreichers,
beziehungsweise Manrers, war folgende: Der alte Anstrich, der von
der Mauer durch die eben beschriebenen zwei Lagen getrennt war.
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wurde völlig intact gelassen und nur mit einem feiuen Kalkanstrich
versehen. Auf diesen Anstrich kam dann wieder die 1—2 om starke
branne uud hierauf die weiße Mörtelschicht (2—3 m?,?,), auf welche
die neue Vemalung aufgetragen wurde, die also von der alten durch
zwei und von der Mauer durch vier Mörtellagen getrennt ist.

Untersucht wurden die braune uud die weiße Mörtelschicht, die
sich leicht mechanisch von einander trennen ließen.

I. Steinchen -4- Sand, Braun«' weißer Mörtel
Durchm. > 2 mm: 15'29°/, 5 5'33"/,

I I . Steinchen 4- Sand, 59'03°/, ^ 47'05«/,
Durchm. > 1 ,«m: 43-74°/, ^ 41'72"/,

I I I . Rest, „ < 1 n,m: 4097"/, 52-95°/,
Diese drei Autheile wurden durch Sieben von einander getrennt

nnd die Antheile I I I weiter analysiert. Es sei an dieser Stelle be-
merkt, dass die Steinchen nnd der Sand im brauueu Mörtel farbig
wareu, im hellen aber aus reiuweißem Quarzsaud bestanden, was,
abgesehen von dem höheren Kalkgchalt, mitbestimmend für die Farbe
der hellen Schichte ist.

Brauner weißer Mörtel

I. I n verdünnter Ä <A löslich: 45'96°/, 94-43«/,
I I . , „ ^ O i unlöslich: 54-04°/, 5-57"/,
Der uulöslichc Theil bestaud iu beiden Fällen fast ausschließlich

aus fe'nem Sand.
Brauner weißer Mörtel

I . ^2 6> . . . . " 4'48"/, 2-38"/,
0 0^ 14'80°/, 4000°/,
s i 0^ (löslich) 0 30°/, 0'10"/,
6 0 / . 0 0
0i Spnr 0

^ ^ 2'20°/, 0'30"/o
^ 2 ^ . . 0-60°/, . . . . . 0-20°/,
0« 0 21-40°/, 5060°/,
^ 0 0-97"/, . , , , , , , . , . 0-51°/«
2̂ l) 4-^2 0 0-64°/, . . " / ' " . 0'31«/«

I I . Sand 4- Thon 54-04°/, 5-57°/,
Summe. 99-64"/, Summe. 100-05«/«

Währeud bei dem wcißeu Mörtel die gcfuudeue 0 0
auf Ot 0 umgerechnet einen (behalt von 5O9lI'/„ ergeben würde uud

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



die Analyse 50-60"/^ geliefert hat, so dass also der gesammte Kalk
als Carbouat vorliegt, enthält — bei gleicher Rechnuugsweise — die
braune Schicht um 2-57"/„ 0« 0 mehr, als au (.' 0^ gebunden sein
kann. Di? Bestimmung der Basicität durch directe Titratiou, wie
obeu angegeben lvurde, gibt entsprechend eine Basicität von 1 '89^
als <̂ « l) berechnet.

Das Verhältnis von Kalk zu Sand beträgt — auf alle drei
Antheile des Mörtels uud aus dem 0« O-Gehalt des Authciles I I I
berechuct — bei dem braunen Mörtel 1 : 9-3, bei dem weißen 1:1 '87.

Der brauue Mörtel ist daher als ciu ziemlich kalkarmes Kalk-
sandgemenge — vielleicht mit einem geringen Hydraulischeu Zuschlag —,
der weiße hiugegcn als sehr kalkreiches Gemisch ans fettem Kalt und
weißem Quarzsand anzusprechen.

Kleine Miltheilungen.
Vorträge. A m 29. November 1901 wurde die Reihe der Winterabend-

Vorträge wieder eröffnet. Herr Professor Johann B r a u m ü l l e r berichtete nach

einer Begrüßuug der Erschienenen „ ü ber d i e g e o g r a fthis ch e n F o r s ch u u g e n

im ab g e l a u f e n eu J a h r e " , wobei besonders die Reisen des Dr . Tlucn Hedin

in Tibet hervorgehoben wurden. Ferner wurde über die anderen Reisen in Asien,

im Kantasns, in Afrika, über deren Ergebnisse, sowie über die Nord- und S ü d -

polar-Exfteditionen Mi t thc i lnng gemacht.

A m 6. Deeember hielt Herr Schulrath Professor Dr . Josef M i t t e r e g g e r

einen E^fterimental-Vortrag uuter dem Titel „ H o h e T e m v e r a t n r e n n n d

T h e r m i t " . Es ivnrden die verschiedenen Arten der Erzengnng hoher Wärme-

grade und ihre Verwertung besprochen uud hiebei Versuche mi t Knallgas vor-

geführt. Weitcrs wurde ein Schmelzproees^ nach dem Verfahren von Ooldschmidt

gezeigt, bei welchem A lnm in i nm- uud Eiseno^ydftnlver das Brennmater ial abgab

und eine Temfteratur uou ungefähr 3000 Graden erreicht wurde. Der Vortragende

wies anf die außerordentlich große Bedeutung dieser Erf indung — des „Hochofens

in der Westentasche" — hin nnd erklärte ferner die Einrichtung des elektrischen

Lichtbogenofens, in welchem noch bedeutend höhere Teuifteratiiren erzielt und

Ehrom, Magnesia n. dgl, znm Ichmelzen gebracht >uerden tonnen.
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Nach fünfjähriger Pause erschieu der I I . Theil der im 23. Hefte des Museal-

Iahrbnches begonneneu Molluskeufauna Kärnteus."') Leider hatte«: wiederholte

*) Siehe Literaturbericht iu der „Eariuthia I I " , 1«94. S. 2^8^240.
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